
Die Idee eines LEHRHAUSES geht zurück auf eine 1920 
bis 1927 in Frankfurt bestehende und seinerzeit von 
Franz Rosenzweig gegründete Bildungseinrichtung. 

»DAS LEHRHAUS soll uns lehren, warum und wozu wir 
sind.« So beschrieb Franz Rosenzweig die Ziele des 
LEHRHAUSES. Eine Einrichtung, die der jüdischen Er-
wachsenenbildung diente und allen offenstand, die ler-
nen wollten. Nicht irgendwie und irgendwas, sondern 
jüdische Tradition im und für den Kontext der Moderne, 
oder wie es Rosenzweig formulierte, »ein Lernen nicht 
mehr aus der Tora ins Leben hinein, sondern umge-
kehrt, aus dem Leben, aus einer Welt, die vom Gesetz 
nicht weiß (…), zurück in die Tora.« 

Im LEHRHAUS wurde gemeinsam gelernt,  
diskutiert, gestritten. Wir wollen dies auch: worüber? 
Über alles, was mit den Aufgaben der Kölnischen Gesell-
schaft zu tun hat. 

Dieses Mal wollen wir uns mit jüdischem Leben in Köln 
während der Weimarer Republik beschäftigen. Nach der 
Revolution von 1918 fielen die letzten Diskriminierun-
gen von Juden in Deutschland. Sie schienen nun endlich 
in der Mitte der deutschen Gesellschaft angekommen. 
Allerdings verschwanden judenfeindliche Einstellungen 
in ihrer Umgebung damit nicht, auch wenn diese weni-
ger den jüdischen Alltag bestimmten, als es aus der 
Rückschau angesichts der Erfahrung des Nationalsozia-
lismus manchmal den Anschein hat. Konflikte und 
Trennlinien gab es zudem auch unter den Kölner Juden 
selbst. 

Die Reihe „Juden in Köln während der Weimarer Repub-

lik“ besteht aus drei Vorträgen mit Diskussion zum 
Thema. Als Referenten haben wir Christoph Nonn ge-

winnen können. Er ist Professor für Neueste Geschichte 
an der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf und be-

schäftigt sich dort vor allem mit deutscher Geschichte 
im 19. und 20. Jahrhundert. Neben der Geschichte des 

deutschen Kaiserreichs und Nordrhein-Westfalens ist 
Antisemitismus seit langem ein Schwerpunkt seiner For-
schungen. 2024 ist von ihm außerdem eine Geschichte 

Kölns während der Weimarer Republik erschienen. Im 
Anschluss an die Vorträge besteht Gelegenheit, mitei-

nander ins Gespräch zu kommen. 

  Aufgrund der bedauerlichen Sicherheitsprob-
lematik jüdischer Einrichtungen bitten wir um 
Verständnis für die notwendigen Einlasskon-
trollen in der Roonstraße. Führen Sie bitte ei-
nen amtlichen Lichtbildausweis mit sich. We-
gen der Kaschruth-Bestimmungen dürfen Le-
bensmittel oder Getränke (außer Wasser und 
Babynahrung) nicht mitgeführt werden. 
 
 
 

Terminvorschau 
Mittwoch, 15. April, 19:30 Uhr 
Judaica der Synagogen-Gemeinde Köln, 
Roonstr. 50, Köln 
 
Mittwoch, 10. Juni, 19:30 Uhr 
Judaica der Synagogen-Gemeinde Köln, 
Roonstr. 50, Köln 
 
Mittwoch, 15. Juli, 19:30 Uhr 
Judaica der Synagogen-Gemeinde Köln, 
Roonstr. 50, Köln 
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DAS LEHRHAUS 
 

Eine Bildungsreihe der Kölni-
schen Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit e.V. 
 
21. Jahr/1. Semester 

 



Reihe: Jüdisches Leben in Köln  

während der Weimarer Republik 

 

Teil 1: Ein Panorama 
 
Während der Weimarer Republik lebten mehr Juden 

als jemals zuvor in Köln. Wie in anderen deutschen 

Großstädten auch, war ihr Bevölkerungsanteil hier 

deutlich höher als in Deutschland insgesamt. Aller-

dings wurde in der Weimarer Republik auch der Höhe-

punkt jüdischen Lebens in der Domstadt überschrit-

ten: Seit den späten 1920er Jahren, also bereits deut-

lich vor dem Beginn der Verfolgung unter den Natio-

nalsozialisten, nahm absolut wie relativ die Bedeutung 

der jüdischen Bevölkerung Kölns ab. 

 

Das hatte weniger mit den Beziehungen zwischen Ju-

den und Nichtjuden zu tun als mit Entwicklungen in-

nerhalb der jüdischen Gemeinden. Die Mehrheit der 

Kölner jüdischen Familien lebten seit langem in der 

Stadt. Vielen war ein gesellschaftlicher Aufstieg ins ge-

hobene Bürgertum gelungen. Im Durchschnitt wesent-

lich „moderner“ als ihre vor allem katholischen Nach-

barn, bekamen sie auch immer weniger Kinder. Die 

jüdische Bevölkerung begann so zu überaltern und zu 

schrumpfen. Diese Entwicklung wäre noch drastischer 

gewesen, wenn nach dem Ersten Weltkrieg nicht zahl-

reiche Juden aus dem Osten Europas, die vor Pogro-

men dort flüchteten, sich in der Stadt niedergelassen 

hätten. Das jüdische Leben in Köln während der Wei-

marer Republik war daher ebenso vielfältig, wie es sich 

dynamisch veränderte. 

 

 

 

Mittwoch, 15.4.2026, 19:30 Uhr 

Judaica, Synagogen-Gemeinde, Roonstr. 50 

 

 Reihe: Jüdisches Leben in Köln  

während der Weimarer Republik 

 

Teil 2: Biographische Beispiele 
 
Während die jüdischen Zuwanderer aus Osteuropa zu-

nächst etwa ein Fünftel der jüdischen Bevölkerung 

Kölns ausmachten, wuchs ihre Zahl schnell, weil ihre 

Kinderzahl deutlich höher war. Auch ihre wirtschaftli-

che Situation und religiöse Orientierung unterschied 

sich meist deutlich von der ihrer alteingesessenen 

Glaubensgenossen. Während die Zuwanderer meist als 

Arbeiter oder Kleinhändler ihr Geld verdienten, waren 

die Alteingesessenen häufig in gehobenen bürgerlichen 

Berufen tätig. Soweit sie überhaupt religiös waren, ge-

hörten sie überwiegend der liberalen Synagoge in der 

Roonstraße an, weniger der orthodoxen Synagoge in 

der Glockengasse. Viele der Zuwanderer engagierten 

sich dagegen in der orthodoxen Adass Yeshurun in der 

St. Apern-Straße. Daneben existierte noch eine jüdi-

sche Gemeinde in Ehrenfeld, die 1927 in der Körner-

straße einen neuen Synagogenbau einweihte. 

 

Biographisch fassbar sind vor allem die großbürgerli-

chen Alteingesessenen. Nur sie haben in der Regel Le-

benserinnerungen geschrieben oder andere Quellen in 

großem Umfang hinterlassen. Ihre Rolle in der Kölner 

Kommunalpolitik, Wirtschaft und Kulturleben soll hier 

an Beispielen nachgezeichnet werden. 

 

 

 

 

 

 

Mittwoch, 10.6.2026, 19:30 Uhr 

Judaica, Synagogen-Gemeinde, Roonstr. 50 

 

 Reihe: Jüdisches Leben in Köln  

während der Weimarer Republik 

 

Teil 3: Juden und Nichtjuden 

 

Die Erfahrung des Nationalsozialismus hat dazu ge-

führt, jüdisch-nichtjüdische Beziehungen in Deutsch-

land oft als von jeher schwierig und konfliktgeladen zu 

zeichnen. Tatsächlich waren selbst mit der vollständi-

gen Gleichberechtigung der Juden 1918 auch in Köln 

Vorurteile und Ressentiments gegenüber der jüdischen 

Minderheit nicht verschwunden. 

 

Das schloss allerdings enge geschäftliche und persönli-

che Beziehungen zwischen Juden und Nichtjuden nicht 

aus. Jüdische Kinder spielten mit katholischen und 

evangelischen oder drückten mit ihnen gemeinsam die 

Schulbank. Jüdische Kölner nahmen am Karneval teil. 

Auch die Zahl der „Mischehen“ nahm zu. Juden spiel-

ten im politischen wie im kulturellen Leben der Stadt 

eine bedeutende und im Lauf der 1920er Jahre vielfach 

noch zunehmende Rolle. Und das blieb bis 1933 so – 

während im alltäglichen und geschäftlichen Verkehr 

die Beziehungen sich jedoch bereits seit 1929 abkühl-

ten, als mit dem Beginn der Weltwirtschaftskrise vor 

allem das katholische Milieu sich einzuigeln begann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mittwoch, 15.7.2026, 19:30 Uhr 

Judaica, Synagogen-Gemeinde, Roonstr. 50 
 

 


